
Nun	musste	er	lachen.

Nachdem	 Helene	 den	 aufsehenerregendsten
Auftritt	gehabt	hatte,	hatte	Constantin	hernach
einen	der	kapitalsten	Hirschböcke	geschossen	–
zu	Maximilians	ganz	offensichtlichem	Missfallen.
Nun	 stand	 Constantin	 da,	 hielt	 sein	 Pferd	 am
Zügel,	lachte,	schäkerte	mit	jungen	Frauen	und
war	Leonhard	nicht	nur	in	seinem	Aussehen	mit
dem	 dunklen	 Haar	 und	 den	 Gesichtszügen,
sondern	auch	in	seiner	Art,	sich	zu	bewegen,	so
ähnlich,	dass	es	in	Carl	bittersüße	Erinnerungen
an	 seine	 eigene	 Jugend	 weckte.	 Damals,	 als	 er
und	sein	Freund	noch	Seite	an	Seite	auf	die	Jagd
geritten	waren	und	hernach	den	Frauen	schöne
Augen	gemacht	hatten.

Carl	 erinnerte	 sich	 an	 jenen	Moment,	 als	 er
vor	 Leonhard	 gestanden	 hatte,	 ein	 letzter
Moment,	 in	 dem	 sie	 noch	 Freunde	 gewesen
waren.	Du	 kennst	 diese	 Frau	 seit	 drei	Monaten,



ich	bin	dein	Freund	seit	Jahren.	Himmel,	Carl,	es
gibt	so	viele	hübsche	Frauen,	du	brauchst	doch	nur
zu	 wählen.	 Aber	 einen	 guten	 Freund	 findest	 du
nicht	 so	 ohne	Weiteres.	Über	 zwanzig	 Jahre	war
das	 nun	 her.	 Ja,	 er	 hatte	 Adela	 geliebt,	 tat	 es
wohl	immer	noch,	aber	aus	dieser	Liebe	war	das
Verzehrende	 gewichen,	 sie	war	 blass	 geworden,
ein	 schwacher	 Abglanz	 der	 früheren
Leidenschaft.

Jetzt	 wünschte	 er,	 er	 hätte	 seinerzeit	 anders
entschieden,	 hätte	 Leonhard	 besser	 zugehört.
Aber	einen	guten	Freund	findest	du	nicht	so	ohne
Weiteres.	Und	damit	hatte	er	recht	gehabt.	Carl
hätte	 es	 auch	 nach	 der	 Hochzeit	 mit	 Elisa
wiedergutmachen	 können,	 hätte	 die	 Hand
ausstrecken	 und	 die	 alte	 Freundschaft	 aufleben
lassen	 können.	Aber	 nein,	 er	 hatte	 sich	 in	 dem
vermeintlichen	 Unrecht,	 das	 ihm	 angetan
worden	 war,	 gesuhlt,	 hatte	 leichtfertig	 jedes
bisschen	 Glück,	 das	 aus	 dieser	 Verbindung



erwachsen	 war	 und	 noch	 hätte	 erwachsen
können,	 in	 den	 Dreck	 getreten.	 Sich	 auf
Karolina	 einzulassen	 hatte	 den	 seinerzeit
befriedigenden,	 längst	 schalen	 Beigeschmack
gehabt,	dass	diese	Leonhards	Schwester	war.

Carl	 dachte	 oft	 darüber	 nach,	 in	 welchen
Momenten	 seines	Lebens	 er	 sich	 einen	anderen
Verlauf	 gewünscht	 hätte.	 Leonhards
Freundschaft	 nicht	 ausschlagen?	 Ja,	 ohne
Zweifel.	 Karolina	 unbehelligt	 lassen?	 Auch	 da
würde	 er	 zu	 gerne	 noch	 einmal	 anders
entscheiden	 können.	 Elisa	 nicht	 einfach
davonreiten	 lassen?	 Dieser	 Moment	 war	 einer
der	 schlimmsten	 in	 seiner	 Erinnerung,	 und	 er
hatte	 die	 Szene	 unendlich	 oft	 in	 seinen
Gedanken	durchgespielt.	Wenn	er	jedoch	an	die
Ursache	 all	 dieser	 Konflikte	 und	 falschen
Entscheidungen	dachte,	wenn	er	 sich	vorstellte,
es	 böte	 sich	 die	Möglichkeit,	Adela	 zu	 heiraten
und	 alles	 anders	 kommen	 zu	 lassen,	dann	hätte



er	 das	 noch	 vor	 einigen	 Jahren	 ohne	 lange
nachzudenken	gewollt.	Leonhard	und	er	wären
noch	 Freunde,	 Elisa	 und	 Karolina	 wären
womöglich	 glücklich	 verheiratet.	 Aber	 es	 gäbe
Constantin	 und	 Victoria	 nicht.	 Nein,	 dachte
Carl,	 immer	 wieder	 nein.	 Adela	 war	 für	 ihn
verloren	gewesen,	aber	es	hatte	eine	andere	Art
von	 Glück	 gegeben,	 eines,	 das	 er	 nicht	 hatte
haben	 wollen,	 das	 er	 zu	 spät	 gewürdigt	 hatte.
Und	 erst	 das	 hatte	 seinerzeit	 all	 die
zerstörerischen	 Prozesse	 in	 Gang	 gesetzt.	 Und
nun	war	es	zu	spät,	Elisa	tot,	die	Freundschaft	zu
Leonhard	für	immer	dahin.

Victoria	ging	zu	Constantin	und	hakte	sich	bei
ihm	 ein,	 was	 die	 jungen	 Frauen	 ein	 wenig	 auf
Distanz	 gehen	 ließ	 unter	 dem	 gestrengen
schwesterlichen	 Blick.	 Carl	musste	 grinsen.	Die
jungen	 Männer	 schoben	 sich	 nun,	 da	 sich	 die
Reihen	 an	 Röcken	 um	 Constantin	 lichteten,
näher	 an	 ihn	 heran,	 und	 der	 gestrenge	 Blick



schmolz	 zu	Koketterie.	Da	Constantins	 so	 offen
bekundete	 Kameradschaft	 die	 jungen	 Männer
weniger	abschreckte	als	Victorias	Andeutung	von
schwesterlicher	 Stutenbissigkeit	 die	 Frauen,
waren	 sie	 kurz	 darauf	 alle	 in	 eine	 angeregte
Unterhaltung	vertieft	–	mit	Victoria	als	einziger
junger	Frau	in	der	Runde.

Carl	 wandte	 sich	 ab	 und	 schlenderte	 ein
wenig	 umher.	 Nach	 all	 der	 Geselligkeit	 des
Tages	war	 er	 froh	 um	 ein	wenig	Ruhe.	 Früher
einmal	war	das	hier	alles	eine	weitläufige	Wildnis
gewesen,	 davon	 zeugten	 nur	 noch	 die	 Reste
undurchdringlicher	 Wälder,	 uralte
Baumbestände,	 die	 früher	 einmal	 eine	 Barriere
gegen	 Überfälle	 der	 slawischen	 Nachbarn
gewesen	 waren.	 Hier	 gab	 es	 Fichten,
Starkkiefern,	 Eichen,	 Brüche	 und	 dunkle
Waldseen.	 Die	 Rominte	 durchfloss	 den	 Wald,
und	an	ihrem	Ufer	lagen	verschwiegene	Wiesen,
auf	 denen	das	Rominter	Rotwild	 aste.	Vor	 drei


